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Race Riot

Susanne Spieker

In der englischsprachigen Medienberichterstattung wird race riots bei Protesten,

Demonstrationenund gewaltvollen Auseinandersetzungen gegenRassismus ver-

wendet. Race riots als Begriff ist per se negativ konnotiert. In der Berichterstat-

tung zu race riots in Europa schwingt, Geulen (2012, S. 45) zufolge, „bisweilen

ein eigenartiges Gemisch von Verwunderung und Erleichterung“mit, wenn es zu

gewalttätigen Auseinandersetzungen in anderen Ländern kommt. Ein Aufatmen

darüber, dass es rassistische Gewalt auch ohne europäische Beteiligung gibt. Al-

lerdings ist dies mitnichten der Fall, denn bei „genauerem Hinsehen freilich re-

lativiert sich diese Einschätzung. Es gibt kaum eine rassistische Gewalt auf der

Welt ohne europäischen Einfluss“ (ebd., S. 45).Nach demZweitenWeltkriegwur-

de, demzufolge, zwar stets versucht „mit der Ächtung des Begriffs Rasse auch

das Phänomen des Rassismus zum Verschwinden zu bringen“ allerdings haben

die „Formen rassistischer AnfeindungenundGewalt gerade in den letzten 20 Jah-

ren überall auf derWelt und auch in Europawieder deutlich zugenommen“ (ebd.,

S. 46).

In der Medienberichterstattung im Deutschen wird das Englische race riot

überwiegend mit dem Pluraletantum Rassenunruhen übersetzt. Rassenunruhen

ist eine wörtliche Übertragung des Englischen race in Rasse und riot als Aufstand,

Erhebung oder Demonstration oder Protest mit Gewaltanwendung im öffentli-

chen Raum. Beide Bezeichnungen werden jedoch nicht nur in medialer Bericht-

erstattung verwendet, sondern ebenso für gesellschaftliche Umbrüche oder re-

gionale Erhebungen,die von einer odermehreren ethnischenGruppen ausgehen.

Wissenschaftliche Studien, etwa aus Soziologie undPolitikwissenschaft, verwen-

den die Bezeichnung Rassenunruhen zur Beschreibung weltweiter Phänomene

bei denen es umBenachteiligung,Diskriminierung und ethnische Zugehörigkeit

sowie das Aufbegehren gegen staatlicheWillkür geht.

In diesem Stichwort zu race riot gehe ich dem englischen Begriff in seiner Be-

deutung nach und stelle kurz die kritische Diskussion um die Verwendung der

deutschen Übersetzung –Rassenunruhen – in denMedien dar. Der Beitrag stellt

denBezug zumAmerikanischenBürgerkrieg (1861–1865) her, als europäischeMe-

dien intensiv über Übergriffe und Gewalt berichteten und bestimmte Setzungen

übernommen wurden, die uns heute noch begleiten.

ImZusammenhangmit der Berichterstattung zu Black LivesMatter (BLM) ab

Mai 2020 wurde die deutsche Übersetzung des Englischen race riots als Rassen-

unruhen zunehmend kritisch hinterfragt. Die Übersetzung Rassenunruhen er-
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schien Journalist:innen nachWochen der kontinuierlichen Verwendungmit dem

internationalen Voranschreiten der Proteste und den Demonstrationen in meh-

reren deutschen Städten nicht mehr geeignet zu sein, da der Begriff der Rasse in

der postnationalsozialistischen Gesellschaft durch die Geschichte besonders be-

lastet sei, so die Kritiker:innen. BLM-Demonstrationen gab es in dem Frühsom-

mer in ganz Europa, die größten in Dänemark und Deutschland (vgl. Milman et

al. 2021). Allerdings wurde nicht in allen Ländern, in denen es Proteste gab, die

eigene Politik kritisch hinterfragt. In Deutschland etwa stand die Solidarität mit

den Protestierenden gegen Polizeigewalt und Rassismus in den USA im Vorder-

grund, während in Polen innenpolitischeThemen im Verlauf stark an Bedeutung

gewannen (vgl. ebd.).

Als im Frühjahr 2020 Menschen in der Folge der Ermordung des Amerika-

nersGeorge Perry Floyd Jr. (14.10.1973–25.05.2020) durch einenPolizisten inMin-

neapolis (MI) auf die Straße gingen, entstand daraus eine weltweite Protestbe-

wegung. Das Video, dass die Polizeigewalt dokumentierte, erregte dabei beson-

dere Aufmerksamkeit. Der Hashtag #BlackLivesMatter bestand bereits seit 2013.

Er wurde eingerichtet, nachdem der 17-jährige männliche Afroamerikaner Tray-

vonMartin im Februar 2012 ermordet wurde. Zu Straßenprotesten kam es in den

Folgejahren mehrfach. Als im Mai 2020 über mehrere Wochen ausgehend von

den USA Menschen gegen Polizeigewalt und Rassismus demonstrierten, wurde

in allen deutschsprachigen Medien von Rassenunruhen gesprochen (vgl. Schnei-

der, DLF 09.06.2020). Nach etwa 14 Tagen intensiver Berichterstattungmeldeten

sich erste kritische Stimmen. Die Journalistin Annika Schneider bezeichnete die

Übersetzung von race riots als „grundfalsche[n]“ Begriff. Sie kritisiert, dass Ras-

senunruhen nicht „neutral“ sei. „Rasse“ sei, demzufolge, ein problematischer Be-

griff und noch „nie eine geeignete Kategorie [gewesen], um Menschen in Grup-

pen einzuteilen“. Schneider erklärt in ihrem Beitrag, dass es nicht darum ginge,

dass „Angehörige einer bestimmten Ethnizität aufbegehren“, sondern es protes-

tierten unterschiedliche Menschen und nicht nur die die diskriminiert seien ge-

gen ein System. Die Verbindung mit „Unruhen“ würde dazu noch, so Schneider,

das berechtigte Anliegen, sich gegen diese Missstände zur Wehr zu setzen, dis-

kreditieren. Ähnlich kritisiertMarinaWeisband (DLF 10.06.2020) imBeitragRas-

sismus in der Sprache. Uns fehlen die Worte den Begriff der Rassenunruhen, welches

sie als „Eindeutschung von race riots“ bezeichnet, „eine ziemlich schlechte, denn

das Wort ,race‘ hatte im Englischen schon immer eine starke soziale Bedeutung,

während das deutsche Wort „Rasse“ ein biologistisches ist und die Existenz von

Menschenrassen suggeriert“ (ebd.). Ein weiteres Beispiel für diese Kritik war der

Beitrag JakobBiazzas (SZ 10. Juni 2020)Übersetzungsfehlermit zersetzenderWirkung.

Biazzamöchte das framing des Begriffs in denBlick nehmen und problematisiert

die Verwendung von Rasse im Deutschen, weil es „biologisch konnotiert“ sei und

sichnochstets aufdie„Rassenlehre“beziehen lasse. IndenProtesten jedoch seien,

„nahezu alle Ethnien, Glaubensrichtungen, Hautfarben, sozialer Schichten oder
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Nationalitäten“ vertreten. Statt also pauschal von Rassenunruhen zu sprechen,

schlägt Biazza vor, differenziert von Demonstrationen gegen Ungleichheit oder

gegen Polizeigewalt zu berichten. Die Neuen deutschen Medienmacher*innen, nach

eigenenAngaben ein deutschlandweitesNetzwerk von Journalist:innen, engagie-

ren sich für diskriminierungssensiblereMedienberichterstattung. Sie folgen den

Vorschlägender Journalist:innenundkritisieren,dass race in der „US-amerikani-

schenBürgerrechtsbewegung, einenBedeutungswandel vollzogen“hat. ImDeut-

schen jedoch, so das Netzwerk, verweise der Begriff Rasse weiterhin auf „angeb-

liche biologische Unterschiede“. Daher plädieren sie in ihren Formulierungshil-

fen für die Verwendung von „Rassismus-Unruhen oder Unruhen wegen Rassis-

mus-Vorwurf“ (o.A.,2023).WeitereQuellenalsder eigene journalistischeDiskurs

werden in keinem der zitierten Artikel befragt. Auch dass Rassismus selbst ohne

den direkten Verweis auf Rasse als „biologistisches Rassenkonzept“ (Geulen 2012,

S. 47) besteht, kommt in den besprochenen Beiträgen nicht in den Blick.

In deutschsprachigen Zeitungen zeigt sich mit Blick auf die Verwendungs-

häufigkeit, dass der Begriff Rassenunruhen zunehmend abMitte der 1990er Jahre

unddannab2017 exponentiell häufigvorkommt (vgl.DWDS-Wortverlaufskurve).

Dessen Verwendung nimmt also erst in den letzten Jahrzehnten zu. Eine Recher-

che inGoogleNgramViewer zeigt, dassRassenunruhen alsWort bereitsMitte des

19. Jahrhunderts in deutschsprachigen Schriften verwendet wurde.Dies steht im

Zusammenhang mit den Ereignissen um den Amerikanischen Bürgerkrieg. Erst

ab 1960kames zueinerhäufigerenVerwendung imDeutschen.AbdannwirdRas-

senunruhen breit in deutschsprachigen Publikationen verwendet; die Häufigkeit

steigt ab den 2000er Jahren. Das Wort Rassenunruhen fällt damit vorrangig in

den Zeitraum, in dem im Deutschen der Nachkriegszeit die Ächtung des Wortes

Rasse greift.

Für das Englischewird in den zitiertenMedien eine Bedeutungsverschiebung

von raceunddasFehlenderbiologistischenKomponente angenommen.Dassdie-

se Annahme zu kurz greift, zeigt sich bei einem Blick in Wörterbücher, wo eine

biologistische Erläuterungweiterhin neben anderen Verwendungen besteht. Da-

zu einige Beispiele: Das Cambridge Advanced Learning Dictionary (2008) führt „race

as people“ im Eintrag und erklärt dazu:

„4 a group, especially of people, with particular similar physical characteristics, who

are considered as belonging to the same type, or the fact of belonging to such a group:

People ofmany different races were living side by side.Discrimination on grounds of

racewill not be tolerated.An increasing number of people in the country are ofmixed

race (=withparents of different races); 5 groupof peoplewho share the same language

history, characteristics, etc.“ (S. 1168).

Im Cambridge Advanced Learning Dictionary (2008) findet sich kein Eintrag zu

race riot. Anders im Oxford Advanced Learners Dictionary (2015), wo race riot als
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Nomen für „violent behaviour between people of different races living in the

same community“ (S. 1264) geführt wird. Des Weiteren werden verschiedene

Konflikte zwischenMenschen beschrieben, „racial hatred/prejudice/tension/vio-

lence; racial equality; racial origin: raciallymixed schools“ (S. 1264). Langenscheidt/

Collins (2018) erläutert „Race riot/race riots: are violent fights between people of

different races living in the same community“ (S. 1227). Dazu „racial: describes

things relating to people’s race“ (S. 1227), welches mit Synonymen „Ethnic: … a

survey of Britain’s ethnic minorities“ und „National: … the national character-

istics and history of the country“ (ebd.) verknüpft wird. Das belegt, dass die

biologistische Bedeutung im Englischen keinesfalls verschwunden ist und im

Sprachgebrauch anwesend ist, eben auch in der aktuellen Berichterstattung.

Die Besonderheit von race riots imZusammenhangmit demUS-Bürgerkrieg,

also dem historischen Zeitraum, indem Rassenunruhen als Begriff in deutsch-

sprachigenTextennachweisbar ist, ist dass es zudemseinerzeit nicht umdasAuf-

begehrengegenanti-SchwarzenRassismusging.DieStudiedesHistorikersMan-

fred Berg (2014) über Lynchjustiz in denUSA, erklärt, dass race riots Übergriffe von

weißenOrganisationen,wie demKlu-Klux-Klan,waren. Somit bildet sich die ak-

tuelle Bedeutung erst in den letzten Jahrzehnten heraus. Im Vorwort differen-

ziert Berg die verschiedenen Begrifflichkeiten des Englischen und erläutert den

Zusammenhang von popular justice, hate crimes und race riots. Der Begriff po-

pular justice sei im Deutschen als ,Volksjustiz‘ zu übersetzen, so Berg. Deutsche

Leser:innen würden „unweigerlich Assoziationen mit der Terrorjustiz des Natio-

nalsozialismus erzeugen“ (Berg 2014, S. 7). Diese Verbindung sei jedoch falsch,

handelt es sich bei der amerikanischen Lynchjustiz nicht um ein staatliches dem

NS vergleichbares System, sondern um eine „kollektive Selbstjustiz im Namen

eines sich als souverän verstehenden Volkes“ (ebd.). Lynchjustiz sei von hate cri-

mes und race riots zu unterscheiden. Seit den 1980er Jahren besteht, Berg zufolge,

in den USA der Begriff hate crimes. Er bezeichnet den von Einzelpersonen oder

„kleinen Gruppen aus Hass gegen rassistische, ethnische, religiöse und sexuelle

Minderheiten verübt[e]“ (ebd., S. 10) Verbrechen. Race riots bezeichnet Berg als

„euphemistische[n] Begriff“, der sich historisch auf „pogromartige Attackenwei-

ßer Mobs auf schwarze Gemeinden, die im späten 19. und frühen 20. Jahrhun-

dert in zahlreichen amerikanischenStädten stattfandenund oftDutzende Todes-

opfer forderten“ (ebd.) bezieht. Die Menschen, die daran beteiligt waren, wollten

nicht einzelne Personen für eine Tat bestrafen, sondern Gewalt auf Afroamerika-

ner ausüben.Alle drei Phänomene,popular justice,hate crimesund race riots, las-

sen sich demzufolgemitunter schwer voneinander trennen denn Lynchmorde an

Schwarzen führten „nicht selten […] zu größeren rassistischen Ausschreitungen“

(ebd.). Lynchjustiz, in deren Folge es zu Unruhen kam und bis heute kommt, sei

zudem nicht auf die USA beschränkt. Allerdings sind sie allgemein kein Teil „ras-

sistischer Unterdrückung, wie sie den Charakter des Lynchens in den USA vom

späten 19. Jahrhundert bis zur Mitte des 20. Jahrhunderts prägte“ (ebd., S. 15).
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Lynchjustiz wird als „kollektive Selbstverteidigung“ (ebd., S. 16) in Regionen und

Staaten gerechtfertigt, in denen sich die Bewohner:innen nicht vor Kriminalität

geschützt fühlen und „Kriminelle ihrer ,gerechten Strafe‘ zuführen“ (ebd.). In die-

semZusammenhang kommt es auch zuUnruhen.Dies zeige sich vor allem in La-

teinamerika,wonachderEinführungderDemokratie dieKriminalität zugenom-

menhat,was dazu führt, dass zumeinen reicheMenschen Sicherheitsdienste be-

schäftigten und zumanderen armeMenschenVerbrechen selbst verfolgten (ebd.,

S. 17).

Race riot und/oder Rassenunruhen fassen also ganz vielfältige Phänomene

unter einenBegriff zusammenund implizieren ein ausschließliches Aufbegehren

gegen Rassismus. Wacquant (2008) beschreibt in Urban Outcast die in ganz un-

terschiedlichemAusmaß und über die letzten Jahrzehnte verbreiteten Ausbrüche

vonGewalt in den banlieus Frankreichs, den britischen Innenstädten und den bar-

riosNordamerikas als Folge vonArmut,Segregationundder fortschreitendenVer-

schlechterung der Wohnverhältnisse sowie der Lebensbedingungen. Dies steht

im Gegensatz zur langläufigen Interpretation, dass nämlich race riots Ausdruck

von „animosity against or between, the ethnic and/or immigrant ,minorities‘ of

these countries“ (Wacquant 2008, S. 20) seien. In allen Ländern seien diese Ge-

waltausbrüche stets als Ergebnis von „ethnoracial division and/or immigration“

(ebd., S. 22) gelesen worden.Dabei, soWacquant, gibt es verschiedeneHinweise,

dass die Bezeichnung und damit die Interpretation dieser Unruhen auf beiden

Seiten des Atlantiks als race riot eher andere Ursachen verdeckt als das durch den

wiederholten Bezug auf ethnische Zugehörigkeit etwas erklärt wird. In Europa

und den USA ist demnach das wirtschaftliche Wachstum der 1980er und 1990er

Jahreungleich verteiltworden,die Segregationhat zugenommenunddieArbeits-

losigkeit in den Stadtteilen ebenso (vgl. ebd., S. 22–29). Neben hoher Arbeitslo-

sigkeit und dem Prekariat, bildet das Leben in zunehmend schlechteren Bedin-

gungen und die Erfahrung der Stigmatisierung im täglichen Leben drei relevante

Kräfte mit Blick auf Ungleichheit (ebd., S. 24). Die Form des Aufbegehrens in der

Gestalt von Unruhen, wie wir sie vor allem in den letzten Jahrzehnten in Europa

sehen, ist Wacquant zufolge eben vor allem durch die sich verändernden gesell-

schaftlichen Verhältnisse bedingt, von denen die unteren Schichten stark betrof-

fen sind.

Als solche, nämlich als das Aufbegehren gegen schlechte Lebensbedingungen,

sindUnruhenTeil europäischerGeschichte,was imFolgendenunterRückgriff auf

das Universal-Lexikon Zedler (1746) erläutert wird: „Unruhe, heißt im gemeinen

Leben so viel als Lermen, Rebellion, Tumult u. f. m.“ (S. 1945). Folgt man dem Be-

griff Unruhe, der in verschiedenen Facetten im Zedler besprochen wird, wird er-

klärt: „Unruhe, inderPhilosophiewird solchesWort vondemGemüthe sowohl als

dem Gewissen gebrauchet, siehe daher die besonderen Artickel: Unruhe des Ge-

müths, und Unruhe des Gewissens“ (S. 1945). Aufschlussreich erscheint der Blick

auf die Unruhe des Gemüts, weil es von den „unordenlichen Neigungen gleich-
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sam hin und her getrieben wird, daß es in etwas gewisses seine Zufriedenheit

nicht findet. Man lese den Artikel: Unzufriedenheit“ (S. 1957). Es zeigt sich, dass

Menschen aus Unzufriedenheit über ihren Zustand unruhig werden. Unruhe als

zweiter Teil des zusammengesetztenWortes,diskreditiert daher dasAnliegender

Protestierenden nicht,weil in diesemBegriff ein Aufbegehren gegenVerhältnisse

mitgedacht wird.

Die Begriffe race riots, wie etwa den Berichten über BLM, genauso wie Ras-

senunruhen erscheinen insgesamt nicht angemessen.Das heißt, sowohl ein eng-

lischer Text vereinfacht stark, wenn auf race riots bezogen wird, ebenso wie ein

deutscher Text, der von Rassenunruhen spricht. Vielmehr wird etwas verdeckt,

als erläutert, nämlich, dass Menschen mit ihren Lebensbedingungen gerade in

den letzten Jahrzehnten in zunehmendem Maße unzufrieden sind. Proteste gab

es in der deutschen Geschichte in größerem Ausmaß z.B. in den frühen 1980er

Jahren. Die Ursachen dieses Aufbegehrens sind aktuell auf den fortbestehenden

Rassismus zurückzuführen, aber eben auch auf sich verändernde gesellschaftli-

che Bedingungen. Deutlich wird, dass die Verwendung von race/Rasse etwas bei

der Berichterstattung aus dem Ausland verstellt. In deutschsprachigen Medien

lässt die Verwendung von Rassenunruhen annehmen, dass es diese Konflikte bei

uns nicht gibt oder gar geben kann. ImAnschluss an die Bedeutung von race riots

in den USA im 19. Jahrhundert könnte jedoch an bestimmtenWendepunkten der

deutschen Geschichte von race riots gesprochen werden, etwa bei den Übergrif-

fen weißer Mops auf Geflüchtete bei den Rostock-Lichtenhagen riots im August

1992..
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